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gehen? Das ist wirklich em Disscnen stark; au
scheinst ohne Fussball Oberhaupt nicht leben zu
können, und was ich während der Zeit mache, das

ist dir ganz gleichgültig." So tönte es am Sonn-
tqgmittag im Hause der Familie Müller, als sich
der Hausherr nach einem guten Essen vom Tisch
erhob und so nebenbei bemerkte, dass heute wieder
ein interessanter Match sei, den man unbedingt
gesehen haben müsse.

Das Ehepaar MOller war seit einem Jahr ver-
heiratet. Sie schwärmte für Musik und er für
Fussball. 'Während sie inner wieder versuchte,
ihrem Mann die Schönheiten der klassischen Musik
verständlich zu machen, suchte er auf der andern
Seite ihr Interesse für den Fussballsport zu wek-
ken. Aber beider Bestrebungen schienen vollstän-
dig erfolglos. Er konnte nun einmal der sog.
klassischen Musik nichts abgewinnen, weil er eben
nicht besonders musikalisch veranlagt war. Wenn

seine Frau ihn einmal in ein Konzert mitschlepp-
te, so langweilte er sich und musste sich alle
Mühe geben, nicht einzuschlafen. Dabei liebte
auch er die Musik, aber eher die leichtere Art,
wie sie in einem guten Restaurant zu hören ist;
für grosse klassische Werke fehlte ihm das nötige
Verständnis.

Sie wiederum konnte dem Fussball nichts abge-
Winnen. Allerdings verstand sie auch gar nichts
vom Spiel, und die etwas flüchtigen Erklärungen,
die ihr Mann ihr manchmal auf dem Fussballplatz
gegeben hatte, wenn sie ihn ausnahmsweise eiimal
begleitete, hatten nicht genügt, ihr das "Hinter
einem Ball her laufen" begreiflich zu machen. Zu-

^
dem musste man sich immer besonders warm anklei-
den, im auf dem allen Winden ausgesetzten Platze
nicht zu tt*leren, anstatt dass sie ihre hübschen,
neuen Kleider hätte anziehen können, die sie ja
während der Arbeitszeit der Woche nicht tragen
konnte.

So kam es iumer wieder zu kleinen Differenzen
zwischen den beiden jungen Eheleuten, die sich im
Grunde genoirmen die ganze Woche darauf freuten,
am Sonntag zusammen zu sein und doch den Weg

nicht fanden, den Tag so zu verbringen, dass am

Abend beide davon befriedigt waren. Er glaubte
ein gutes Recht darauf zu haben, sich am Sonntag
auch etwas gönnen zu können und hielt es unter
seiner männlichen Würde, auf dieses Recht zu ver-
ziehten, und sie wiederum war höchst erbost, dass
er sie ausgerechnet an einem Sonntag allein Hess
und lieber zum Fussball ging, als den Nachmittag
mit ihr zu verbringen. Daraus entstanden schlechte
Launen beiderseits, denn irgendwo im Hintergrund
meldete sich auch das Gewissen, und man erinnerte
sich an die Zeiten vor der Heirat, als man Sonn-
tag für Sonntag zusammen verbrachte, einmal auf
dem Fussballplatz und ein andermal anderswo, so-
gar ausnahmsweise in einem guten Konzert. Aber
eben, damals hatte jedes gedacht, es werde es dem

andern dann schon beibringen, wenn sie erst ein-
mal verheiratet seien. Und nun glaubte Jedes auf
seinem Standpunkt beharren zu müssen, weil es
sich sonst etwas vergab und zu wenig Charakter-
stärke beweise. Dass das Nachgeben und Sichein-
fügen meist viel schwieriger ist und mehr Kraft
verlangt, als das Beharren auf seinem Standpunkt,
das kam ihnen nicht zum Bewusstsein. Es heisst
noch lange nicht, sich selbst aufgeben, wenn man

nachgibt, nur soll man klug einlenken, zum Bei-
spiel mit einem Gegenvorschlag, der einen Ersatz
bietet für das, worauf man verzichtet, dann wird
auch dem Partner das Einlenken leichter gemacht.
Bei ein bisschen Nachdenken lässt sich meistens
ein Kompromiss finden, der beide Teile befriedigt
und von keinem grosse Opfer verlangt, nur den
Willen dazu muss man aufbringen, dann ist gewöhn-
lieh der Weg auch schon gefünden. Hier liegt die
grosse Weisheit unseres Lebens, ohne die man sei-
ten zu einem guten Ziele gelangt. hkr.

Zenen? Das isî) vli'lcilen ein vissenen s^a^ic; nn
sobsinst àns pussball übsrkaupt niobt leben 2u
kbnnen, unâ was lob wkkrenâ âer 2e It maobe, âas
1st âir gan2 gleiobgültig." 8v tvnte es am Sonn-
tqgmittag Im kîauss âer Camille Mllsr, aïs siob
âer pauskerr naok einem guten Lssen vom pisok
srbod unâ so nebenbei bemerkte, âass beute wisâer
sin Interessante«' Uatok sel, âsn man unbsâingt
geseben baden müsse.

Das gbspaar Müller war seit einem âabr ver-
betratet. Sie sobwàrmte für Rustic unâ er für
lüissdall. 'êkrsnâ sis limier wisâer versnobte,
tbrem k.?ann âis LobSnbsiten âer klassisoksn ?/usik
verstknâliok 2U maoben, suobts er auf âer anâern
Seite ikr Interesse für âsn gussballsport 2u wsk-
Ken. àdsr deiâsr gsstrebungen sobisnsn vollst'àn-
âig erfolglos. gr konnte nun einmal âer sox.
klassisoksn Vus Ik niokts sbgewinnen, «eil er eben
niekt besonâsrs musikalisob veranlagt war. Venn
seins prau ibn einmal in sin Koncert mitsoklepp-
ts, so langweilte er siok unâ musste siok alle
iiübs geben, niokt s1n2usob1afsn. vabsi liebte
auob er Nie Rustic, aber sber âis loiobtsrs àrt,
vis sie in einem guten ksstaurant 2U küren 1st;
für grosse klassisobs Vsrks fsblts ibm âas nütige
VsrstSnânis.

Sis wisâsrum kcmnte âsm pussball niobts abgs-
winnen. ^illsrälngs verstanâ sie auob gar niobts
vom Spiel, unâ âie etwas flvobtigen prklSrungsn,
âis ibr Vann Ikr manobmal auf âsm Iüssballplat2
gegeben batte, wenn sie ibn ausnabmswsiss slnnal
begleitete, batten niokt genügt, ibr âas "Hinter
einem gall ber laufen" dsgrsifliob 2u maoben. 2u-

^
âem musste man siok immer besonâsrs «arm ankisi-
äsn, !Mi auf âem allen Vinâen ausgesetzten Platte
niokt 2u irleren, anstatt àss sie ibrs bvdsoksn,
neuen gleiâvr bàtts anhieben können, âis sis ^a
wöbrenä âer Arbeitszeit âer 'Vvoke niokt tragen
konnte.

So kam es imnsr wisâer 2u kleinen Ü1ffsren2en
2wisobsn âsn bsiâen jungen pkslsutsn, âis slob im
Srunâe gsnoimisn âis gon2o '.Voobs âarauf freuten,
am Sonntag Zusammen 2u sein unâ âook âen Vsg
niobt fanâsn, âsn lag so 2u verbringen, âass am

Mzenâ deiâs âavon befrisâigt waren. pr glaubte
sin gutes ksokt âarauf 2u baben, siok am Sonntag
auob etwas gönnen 2u künnen unâ kielt es unter
seiner wSnnliobsn Mrâs, auf âisses üsobt 2« ver-
2 lob ten, unâ sis wieâerum war books t erbost, âass
er sie ausgersobnet an einem Sonntag allein liess
unâ lieber 2um pussball ging, als äsn gaobmittax
mit ibr 2u verbringen. Daraus entstonâsn sobleobte
launen beiâsrseits, âsnn irgenâwo im pintergrunâ
melâste siok auob âas gewissen, unâ man erinnerte
slob an âis 2sitsn vor âer Heirat, als man Sonn-
tag für Sonntag Zusammen verbraokts, einmal auf
âsm Pussdal1plat2 unâ ein anâsrmal anâsrswv, so-
gar ausnakmsweiss in einem guten X«i2srt. ^ber
eben, âamals batts 1«âss gsâaokt, es wsrâe «s âsn>

anâsrn âann sobon beibringen, wenn sis erst ein-
mal verbeiratet seien. Ilnâ nun glaiàts ^sâes auf
seinem Stanâpunkt bskarrsn 2u müssen, weil es
siok sonst etwas vergab unâ 2u wenig fbarakter-
stürke beweise. Dass âas gaokgedsn unâ Siobsin-
fügen meist viel sobwisriger 1st unâ msbr graft
verlangt, als âas Ssbarren auf seinem Stanâpunkt,
âas kam ibnsn niokt 2um gswusstssin. ps ksisst
noob lange niokt, siok selbst aufgeben, wenn man

naokgibt, nur soll man klug einlenken, 2um Sei-
spiel mit einem gegenvvrsoblag, âer einen krsat?
bietst für âas, worauf man vsr-ioktst, âann wirâ
auob âsm Partner âas Einlenken leiobtsr gemaokt.
Sei sin bissobsn gaobâsnken lksst siok meistens
sin gcmipromiss flnâen, âer dsiâe peile befrisâigt
unâ von keinem grosse Opfer verlangt, nur âen
Villen âa?u muss man aufdringen, âann 1st gewübn-
Hob âer Vsg auob sobon gsilinâen. gier liegt âis
grosse Veisbeit unseres bsbsns, obne âie man sei-
ten 2U einem guten 21sle gelangt. bkr.
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